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Basler Zeitungbleibt sogar wieder Zeit für ein Spässchen
unter Crewmitgliedern. Es ist kaum Abfall
liegen geblieben. «Die Athleten sind sehr
diszipliniert», lobt Markus Graf. 

Um 10.15 Uhr ist alles verstaut und der
Team-Bus fährt vor. Er bringt die Camp-
Crew möglichst schnell nach Samedan,
wo das Camp für die heutige Nacht auf-
gebaut wird. «Für uns ist es, als würden
wir jeden Tag den Zeltplatz für einen neuen
Anlass einrichten», sagt Sandra Maag.
«Wir müssen uns an jedem Etappenort
auf neue Überraschungen eintellen.» ■

Freitag, 
12.7.2002 
von 
Freddy 
Widmer 

Gigathlon oder die integrative Kraft des
Faktischen 

Heute Freitag von Samedan nach Frauen-
feld, am Samstag von Frauenfeld nach
Luzern, am Sonntag die letzte Etappe
von Luzern über Basel nach Biel, dann
ist der Gigathlon zu Ende. Dieser auf-
wändige, etwas verrückte Anlass hat
einen Schweizer Sport gezeigt, der sich
in den letzten Jahren nicht zu seinem

Nachteil verändert hat. 

Es zieht sich keine Schneise der Verwüs-
tung durch die Schweiz, die Ortschaften,
die der Gigathlon besucht und durchfahren
hat, sie stehen allesamt noch, und das
Land ist von radelnden, rollenden und
laufenden Horden weder kahl gefressen
noch leer gesoffen; aber nicht zu leugnen:
dieser Gigathlon hat durchaus seine Spu-
ren hinterlassen. 

«Swisspower Gigathlon» heisst, unter Ein-
bezug des Hauptsponsors, die Veranstal-
tung korrekt; vor einer Woche noch hätte
man Gigathlon für eine Aneinanderreihung
von Druckfehlern gehalten und «Swiss-

über die Ziellinie. Etwa 3 Stunden später waren die Fotos im Internet
und konnten von allen betrachtet werden. 

Während dieser Woche hatten nicht nur unsere Gigathleten kurze Nächte,
auch für mich gab es nicht allzu viel Schlaf. Ich war immer voll mit
dabei, auch wenn meistens nur aus der Entfernung. Das Interesse an
den Neuigkeiten entschädigte den Aufwand. Über 1500 Personen rie-
fen unsere Internetseite auf. Also für jeden Gigathlon Kilometer etwa
ein Seitenabruf. ■

Pulsuhr gegen Bier 
von Christoph Kuhn 

Bei Zielankunft in Frauenfeld herrscht bei den ch.vamama.chs wie so
oft ein ziemliches Durcheinander. Die Inlinerin braucht dringend neue
Rollen, der Biker und die Schwimmerin möchten gerne drinnen über-
nachten und machen sich auf Hotelsuche, ein Teamfahrzeug ist
irgendwo nur nicht im Gigathloncamp und der Autoschlüssel in der
falschen Hosentasche. Nur der Läufer und «Rennvelöler» lassen sich
nicht von der um sich greifenden Hektik anstecken. Ausgerüstet mit
Badetuch, Sporthose und Turnschuhen begeben sich die beiden ins
Massagezelt und lassen es sich gut gehen. Nach der Massage müssen
sie aber feststellen, dass sie keine Ahnung haben, wo der Rest des
Teams stecken könnte. Zudem haben die beiden jetzt massiv Hunger
und Durst. Schwierig, diese Situation ohne einen Rappen Geld. 

Nach intensivem Nachdenken entschliessen sich die beiden, ihr letztes
Hab und Gut gegen Ess- und Trinkbares zu verpfänden. Nach einigem
Verhandeln lässt sich eine Verkäuferin erweichen: 1 Pulsuhr werden
gegen 2 Biere und 2 Brezel eingetauscht. Frisch gestärkt machen sich
die beiden nun auf die Suche nach dem Teamrest. Unterwegs erzählen
sie Ihre Geschichte einem Mitglied der regionalen OK-Crew. Der zufäl-
lig dabeistehende Posaunist, er spielt mit seiner Bigband am Abend,
hört zu, zückt eine 20 Frankennote, drückt diese dem Läufer in die
Finger und meint: «ihr seid schon arme Kerle, den ganzen Tag so ein
Krampf und dann nicht mal was rechtes zwischen die Zähne.» So
kamen Läufer und Rennvelöler wieder zur Pulsuhr – und einem zu-
sätzlichen Bier. Zudem sind beide restlos davon überzeugt, dass
Posaunisten gute Menschen sind... ■

power» für einen neuen Müsliriegel. Heute
wissen es die meisten besser. Und heute
stellen Vereine, Organisationen und Firmen
etwas verdattert fest, dass sie eigentlich
auch eine Equipe ins Rennen hätten schi-
cken sollen, oder Firmen, die dabei waren,
fragen sich plötzlich, warum sie ihre Equi-
pen nicht besser, also marketingkonformer
ausgestattet haben, oder Medienredaktio-
nen konstatieren, dass sie da was Grösse-
res verpennt haben, und nicht ganz un-
sportliche Männer und Frauen sagen sich
heute: «Schade, hab ich verschwitzt, hätt
eigentlich gern mitgeschwitzt», und viel-
leicht hätte gar ein Kanton wie der basel-
städtische, in dessen Regierung doch so
viel Sport sitzt, zwanzig, dreissig seiner

Angestellten auf die sportliche Reise durch
die Schweiz schicken können, so wie dies
der Kanton Graubünden getan hat; von
wegen Stadtmarketing und so. 

Ein Publikum 
Es ist nicht das Schweizer Fernsehen, das
in seiner regelmässigen Berichterstattung
den Gigathlon so rasch so populär gemacht
hat – es ist der Gigathlon selbst. «Die
Schweiz sportisieren» war von Anfang an
einer der Slogans der Initianten; und auch
wenn ihn wahrscheinlich nicht der begab-
teste Texter erdacht hat, er hat getroffen.
Athletinnen und Athleten waren zunächst
in der Phase der Vorbereitung die Multipli-
katoren – wenn jeder der 10 000 Teilneh-

menden schon nur zehn Personen in sei-
nem privaten und beruflichen Kreis infor-
miert hat; und in der gelaufenen, geradel-
ten, gerollten Woche hat der Gigathlon auf
seinen 1500 Kilometern und in seinen
acht grossen und 27 kleinen Etappenorten
hunderttausende von Menschen live be-
rührt (auf den Schwimmstrecken, zugege-
ben, war der Publikumskontakt allerdings
eher gering). 

Das Publikum, das der Gigathlon auf seiner
Schweizer Reise angetroffen hat, mag vom
Gigathlon selbst zwar noch nicht viel ge-
wusst haben, aber es war durchaus auf-
nahmefähig für die Botschaft, die dieser
Gigathlon mit sich gebracht hat. Die Bot-

schaft lautet: Hier kommt Sport für fast
alle, hier kommt Sport vorwiegend für
Menschen wie dich und mich, hier kommt
Sport fast ohne Rekorde und ohne Titel und
auf jeden Fall ohne Hymnen und Fahnen
und ohne «Ellbogen», Sport, in dem die
Rangliste Nebensache ist, in gewissem
Sinne emanzipierter Sport; Sport eben, wie
er sich in den letzten Jahren gewandelt
hat, inhaltlich und gesellschaftlich gewan-
delt. 

Zehntausend Antworten 
Der Gigathlon ist eine Veranstaltung, die
ein halbes Dutzend Kategorien anbietet;
im Minimalfall hatte jemand mehr oder
weniger schnell 2,5 Kilometer weit durch
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Der Gigathlon-Tross schwamm, rollte und lief zusammen über 
1 Mio. Kilometer und überwand 16 Mio. Meter Gefälle 

Wenn 10 000 Sportler während einer Woche unterwegs sind und dazu
täglich 2000 Team-Fahrzeuge von Etappenort zu Etappenort transfe-
rieren, dann muss mit Stürzen, Blessuren, Schwächeanfällen und Un-
fällen gerechnet werden. Eine lückenlose Überwachung der langgezo-
genen Teilnehmerfelder war ein Ding der Unmöglichkeit. 

Wir konnten aber aufgrund unserer ewz.gigathlon-Erfahrungen von der
Gewissheit ausgehen, dass die Teilnehmer körperlich und orgnisatorisch
gut vorbereitet an den Start gehen würden und wir unser Sicherheits-
konzept auf deren Eigenverantwortlichkeit aufbauen konnten. 

Das Sicherheits- und Rettungs-Dispositiv konzentrierte sich auf 
folgende Aspekte: 

1. Die mobile Info-Zentrale von Harry Graf mit der Telefon-Nummer 
0848infocall, SMS-Diensten, Funknetz in den Zielorten, Festnetz-
anschlüssen für Telefon, Fax und eMail-Account stellte rund um die 
Uhr den Kommunikationsfluss sicher: Tagsüber mobil im Gigathlon-
Tross, abends stationär im Gigathlon-Camp. 

2. Die Schwimmstrecken wurden durch die Schwimm-Crew von 
Martin Kömeter und lokale Staff mit Rettungsbooten gesichert. Um 
die Teilnehmer besser überwachen zu können, wurde wenn möglich 
in 3 Feldern gestartet. 

3. Die Inlineskates-Strecken wurden von der Strecken-Crew und 
Polizei-Corps gesichert und überwacht. 

4. Die Sanität Zürich unter der Leitung von Ruedi Camenzind begleitete
den Gigathlon-Tross mit mobilen Einsatzfahrzeugen und wurde von 
Fall zu Fall direkt von den Teilnehmern über 0848medicall oder 
durch die Infozentrale an die Unfallorte aufgeboten. In Bereitschaft 
für Noteinsätze standen täglich die Rega, die jeweiligen lokalen 
Rettungsdienste und die regionalen Spitäler. 

5. Picket-Ärzte standen unter der Gesamtleitung des Gigathlon-Arztes 
Walter O. Frey an den 35 Etappenorten im Einsatz. 

6. Die lokalen Polizei-, Feuerwehr- und Rettungsdienste an den Gold-
Etappenorten wurden von den Etappenort-OK’s in alle Organisations-
Dispositive mit einbezogen. 

Die Zahl der Unfall-Ereignisse und der betreuten Patienten war erfreu-
licherweise trotz der grossen Teilnehmerfelder, der gigantischen Kilo-
meterleistungen und der vielen gefährlichen Abfahrten sehr gering.
Neben zahlreichen Teilnehmern mit den üblichen Blessuren wie Blasen,
Schürfungen und Verstauchungen benötigten 55 Patienten echte ärztli-
che Hilfe und 19 Personen mussten mit schwereren Verletzungen oder
mit Frakturen ins Spital eingeliefert werden. Der schmerzhafteste Aspekt
dabei war meist nicht der zum Teil langwierige Heilungsprozess, son-
dern die Tatsache, dass der Swisspower Gigathlon Expo.02 aufgrund
des Unfalles nicht als Finisher beendet werden konnte. (pw) ■
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Die Basis ist ein intensives Training, wel-
ches sich über die letzten zwei bis drei
Jahre erstreckte. Weiter sollte er ein gutes
Magen- Darmsystem besitzen, das weit
über dem Durchschnitt liegt sowie die auf-
genommene Flüssigkeit und die Ernährung
gut verarbeiten kann. Daneben muss er
einen Bewegungsapparat vorweisen kön-
nen, der beliebig strapazierbar ist und
nicht schon bei den geringsten Schmerz-
anzeichen kapituliert. Als weitere Kompo-
nente kommt die mentale Verfassung zum
Tragen. Und schliesslich spielt es auch
eine Rolle, wie man sich in diesen sehr
knapp bemessenen Regenerationszeiten
erholen und wieder aufpäppeln kann. 
Gigathlon-Arzt Dr. Walter O. Frey im Vor-
feld des Gigathlon auf die Frage des
«Zürcher Oberländer», welche Vorausset-
zungen ein Teilnehmer mitbringen sollte 

«Hey, könntest du uns in der Woche vom
7. - 14. Juli 2002 nicht als Supporter am
Gigathlon begleiten?» Auf meine Gegen-
frage: «Was ist denn das?» bekam ich zur
Antwort: «Der Gigathlon ist ein Sportan-
lass rund um die Schweiz, dauert 8 Tage
und ist eine Art Staffellauf mit verschiede-
nen Disziplinen. Deine Aufgabe wird es
sein, den richtigen Sportler zur richtigen
Zeit am richtigen Ort abzusetzen und dafür
zu sorgen, dass alle am Abend im Ziel sind.
Übrigens wäre es praktisch, wenn du mit
deinem Bus kommen könntest.» Wie
kommen solche aktiven Sportler auf mich?
Erstens bin ich am Sport grundsätzlich
nicht interessiert, zweitens betreibe ich
überhaupt keinen Sport, drittens ist jeder
Sportler für mich ein bisschen ein Spinner
und überhaupt: Weil ich alle aus dem
Team kannte, sagte ich sofort zu... 
Rolf Rieben 

Sonntag abend in Yverdon: Nach gemein-
samem Abendessen und der Anhörung
verschiedener Infos im Powerzelt gehen
wir langsam in Richtung Camp, um die
Nachtruhe anzutreten. In kleinerer oder
teils auch grösserer Nervosität auf das,
was auf uns zukommen wird, zeigen wir
einander noch unsere Bekleidung, die wir
am Starttag in unseren Disziplinen tragen
werden. So auch die Schwimmerin, die
von der Bikerin abgelöst wird. «Ich trage
einen schwarzen Schwimmanzug mit der
Aufschrift ORCA», war ihre Aussage.
Okay, alle haben dies verstanden und so
sollte es zu keinen Problemen mit der
Erkennung in der Wechselzone geben.
Montag früh, Schwimmstart in Yverdon:
Die Schwimmerinnen und Schwimmer
begeben sich in Richtung See. Alle regle-
mentskonform in einem Schwimmanzug.
Und was sehen wir denn da? Mindestens
80% tragen einen Schwimmanzug in der
Farbe schwarz und mit der Aufschrift ORCA.
Alles klar? Wir steigerten unsere Erkennung,
indem wir zusätzlich noch nach gelben
Bademützen Ausschau hielten... 
Hermann Wilhelmstätter 

Nach einem Schwimmkilometer erschien
plötzlich unter mir ein Taucher, der offen-
bar fürs Fernsehen Unterwasseraufnahmen
drehte – «Bauch einziehen», hiess die 
Devise. 
Aus der «Aargauer Zeitung» 

Très bonnes les algues, j’ai bien mangé! 
Didier Kalbfuss im «Journal de Jura»
nach dem ersten Schwimmabschnitt im
Neuenburgersee

Der Tross, so schreiben die Veranstalter, sei
«eine Mischung aus Wanderzirkus, Kreuz-
fahrtenschiff und Expeditionskonvoi. 
Aus der «Aarauer Woche» 

Der sportliche Wahnsinn hat einen Namen:
«Swisspower Gigathlon». 
Aus dem Lead eines Berichtes des 
«Langenthaler Tagblatt»

Nach kurzem Mikrotest beginnt das Warten
auf die ersten Schwimmer. Leider ist die
Sicht auf das Wasser gleich null. Auf ein-
mal Geschrei und Klatschen, die Ersten
kommen aus dem Wasser. Der Computer
zeigt mir die Startnummern samt Namen
oder Teamnamen. Erst gehts schön einer
nach dem anderen, dann aber immer
schneller und schneller. Nun kommen die
Athleten gleich scharenweise aus dem
Wasser. Ich lese die vierstelligen Nummern
hinunter wie eine Maschine, die Namen
kann ich gar nicht mehr lesen, geschweige
denn ansagen. Gleichzeitig kommen ver-
zweifelte Sportler, die ihren Fahrer nicht
finden und ein nochmaliges Ausrufen ihrer
Startnummer wünschen. Sie halten mir
ihre Badekappen hin und ich lese die
Nummer runter, schreie Nummern, helfe
beruhigen, lese weiter. Dies wohlgemerkt
alles in hochdeutscher Sprache. Auf ein-
mal steht ein Herr vor mir, schaut mich
böse an und fragt: «Können Sie das nicht
auch noch auf französisch sagen...?» 
Isabelle Hug, Speakerin in Grandson 

Der Mut zum Unvorstellbaren. Obwohl ich
mehr als 20 Jahre Radfahren als Sport be-
trieben habe, konnte ich mir das kaum
vorstellen. Und dann entschliesse ich mich,
mit Triathlon eine Sportart auszuüben, die
ich jahrelang belächelt habe. Und der 
Gigathlon ist ja noch schlimmer. Das allei-
ne benötigt doch schon Mut. Dass man
eine andere Sportart wagt und sich ins
Rampenlicht stellt. Dass man sich getraut,
seine Meinung zu ändern. Dass man sagt:
Okay, ich habe das zwar lange Zeit belä-
chelt und für doof befunden, aber jetzt
habe ich meine Meinung geändert, denn
ich denke, ganz so doof, wie ich geglaubt
habe, kann das Ganze nicht sein. 
Andrea Clavadetscher auf die Frage vom
«Liechtensteiner Vaterland», was ihn am
Gigathlon reizt 

Ich verfuhr mich und stand plötzlich vor
der französischen Grenze. Da dachte ich:
das kann es nun einfach nicht sein und
kehrte wieder um. 
Andrea Clavadetscher nach dem ersten 
Tag im «Liechtensteiner Vaterland» 

Auf dem Velo haben wir in unserem Team
ein Handy mit Freisprechanlage dabei und
künden an, wenn wir uns dem Ziel nähern.
Für die Wechselzone haben wir violette
Ballone mitgenommen, damit wir uns
schneller sehen. 
Tobias Frei vom Team of Five «Zugerpöuze»
auf die Frage, wie sein Team im Gedränge
der Wechselzone den Überblick behalte 

Als mich jemand überholte und Winterthur
auf dem T-Shirt las, rief dieser: «Frankfurt
grüsst Winterthur.» In der kleinen Abfahrt
überholte ich ihn wieder und rief zurück:
«Winterthur grüsst Frankfurt.» Es folgte ein
verschmitztes Lächeln... 
Katrin Stadelmann von einem One Day
Team of Five in einem Bericht des «Land-
boten» 

Ein halbes Dutzend Gümmeler fahren vor
uns auf der Strasse. Nur, wir sind in Frank-
reich! Abzweigung verpasst. Nach unserer
Intervention kehren sie um. Diese verlorene
Viertelstunde wird in Biel kein Thema
mehr gewesen sein, aber ohne ID über die
Grenze... 
Daniel Jacot 

Nachdem wir das Material gefasst hatten,
versuchten wir unsere Zelte aufzustellen.
Nach kurzen Startschwierigkeiten misch-
ten wir schon bald ganz vorne mit! 
Aus der «Neuen Nidwaldner Zeitung» 

Primär möchte ich mit meinen Athleten
dem Teamnamen «Kanton Solothurn» ge-
recht werden. 
Der Teamchef Bruno Huber im «Solothur-
ner Tagblatt» auf die Frage nach seinen
Erwartungen an das Team 
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